
SOMMERBOTEN
Im Juni treffen sich
die VDAJ’ler in Vlotho.
Danach dürfen die
Nordrhein-Westfalen
als erste in die Sommer-
ferien starten, die ande-
ren Bundesländer folgen
etwas später. Erholen
Sie sich gut.
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In den Anfängen fuhren die aid-Mitarbeiter aufs Land, die Informationen
auf Filmrollen. Foto: aid

Der IFAJ-Kongress 2016 ist jetzt online. Wir werden regelmäßig über die 
Planungsfortschritte berichten.   Foto: VDAJ

Die Bundesgartenschau Havelland ist eröffnet. Foto: Gagsch Titelfoto: Schmelzer/agrar-press
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PARTNER LANDWIRTSCHAFT
Gute Partnerschaften sind ein Erfolgsrezept – privat und im
Beruf. Für Agrarjournalisten ist es selbstverständlich, die Land-
wirtschaft als Partner zu sehen und dies trägt ihnen  nicht sel-
ten Kritik ein: Wo Abhängigkeit ist, sei kritischer Journalismus
nicht möglich.

Aber sind Agrarjournalisten tatsächlich abhängiger als andere
Journalisten? Als Verband verpflichten wir uns dem journalis-
tischen Berufsethos, unsere Aktivitäten sind vielfältig und frei
gewählt und jeder Journalist entscheidet selbst darüber, wie
er berichtet. Ohne Landwirtschaft geht im Agrarjournalismus
nichts, aber es nicht zutreffend, dieses Verhältnis auf eine Ab-
hängigkeit zu reduzieren. Meiner Meinung nach ist es eine Part-
nerschaft auf Augenhöhe, die auf gegenseitigem Respekt vor
den Leistungen der anderen beruht.

Wir freuen sehr, dass der Deutsche Bauernverband als ein „Partner Landwirtschaft“ den VDAJ bei
der Ausrichtung des 60. Internationalen Agrarjournalistenkongresses im kommenden Jahr unter-
stützt. Der Verband stellt sich und seine Aufgaben auf Seite 7 vor. In der nächsten Ausgabe des
VDAJintern werden wir das Grußwort des DBV-Präsidenten, Joachim Rukwied, veröffentlichen.

Die Kongresswebsite können Sie unter www.IFAJ2016.de besuchen. Hier präsentieren sich Kolle-
ginnen und Kollegen aller Landesgruppen mit ihren Programmen. Unser Ziel ist es, die Land-
und Ernährungswirtschaft in ganz Deutschland zu zeigen, in all ihrer Vielfalt und Nachhaltigkeit. 

Partner sind wir auch in unserem Verband, denn wie wäre sonst eine solche Fülle von Veranstal-
tungen möglich, die das aktive Miteinander in den Landesgruppen prägen? 

Der Höhepunkt des diesjährigen Verbandslebens steht kurz vor der Tür: In diesem Monat lädt die
Landesgruppe Rein-Weser nach Vlotho ein. Thema des Fachforums ist der Umgang von Journalis-
ten mit Krisen und Skandalen und am Exkursionstag stehen Pflanzenzüchtung, Ernährung und der
ländliche Raum im Mittelpunkt. Ich freue mich darauf, Sie in Vlotho wiederzusehen oder kennen-
zulernen, Kolleginnen und Kollegen, Freunde und unsere Partner!

Katharina Seuser
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„Schlag nach bei Otto, denn da steht was drin.“
An diesen Werbeslogan aus den Sechzigern wer-
den sich wohl nur noch die Älteren von uns erin-
nern können. Doch auch die Landwirtschaft hatte
und hat „ihren“ Otto. 

Mit Fug und Recht kann man den aid infodienst als
„Agrar-Otto“ bezeichnen. Der hat zwar keine modi-
schen Artikel im Angebot, aber eine Fülle von Infor-
mationen rund um die Agrar- und Ernährungsbran-
che. Jedem dürften beispielsweise die aid-Hefte
bekannt sein, die über Tierkrankheiten, Berufsaus-
bildung, Stallbau, oder, oder, oder, . . . informieren.
Insgesamt etwa 1.000 Titel dieser schon legen-
dären Info-Hefte hat der aid zu den unterschied-
lichsten Themen aufgelegt. Seit Bestehen wurde
das Lehr- und Informationsangebot zudem ständig
erweitert, heute ist der aid ein moderner Anbieter
von Sachinformationen rund um die Land- und Er-
nährungswirtschaft. 

DIE GEBURTSSTUNDE DES AID

Wir schreiben das Jahr 1950. Fünf Jahre nach Kriegs-
ende ist die ausreichende Versorgung der deutschen
Bevölkerung mit Lebensmitteln eines der vorrangi-
gen Ziele der Besatzungsmächte. Fundierte land-
wirtschaftliche Kenntnisse sind erforderlich, um
die Erträge steigern zu können. Aus Mitteln des
Marshall-Plans wird der land- und hauswirtschaft-
liche Auswertungs- und Informationsdienst, heute
aid infodienst e.V. gegründet. 

Damals wie heute informiert der aid infodienst die
Bevölkerung über Landwirtschaft, Lebensmittel
und Ernährung. Seine Aufgabe ist es, Informatio-
nen vom Acker bis zum Teller anzubieten, wissen-
schaftliche Erkenntnisse zu sammeln, auszuwerten,
aufzubereiten und zu vermitteln. Dazu zählen Fach-
informationen für Landwirte, Basiswissen für Ver-
braucher, Hintergrundinformationen für Fachkräfte

VOM VW-BULLI ZUR APP
DER AID INFODIENST GIBT ORIENTIERUNG VOM ACKER BIS ZUM TELLER

Fotos: aid
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der Branche sowie Beratungs- und Unterrichtsma-
terialien. Aus Mitteln des Bundesministeriums für
Ernährung und Landwirtschaft gefördert und als
gemeinnütziger Verein arbeitet der aid frei von
Werbung und kommerziellen Interessen. 

DIGITAL ERSETZT ANALOG

In Folge der Technisierung und der digitalen Revo-
lution, haben sich die Informationswege seit 1950
stark verändert. Warteten in den 50er Jahren die
Landwirte im ganzen Land noch gespannt auf die
Kolonne blauer VW-Bullis, sind heute alle Informa-
tionen überall und in Echtzeit zu bekommen. Nicht
zufällig bedeutet aid im englischen „Hilfe“. Da die
Landbevölkerung wenig mobil war und es noch
keine Fernseher gab, lag es nahe die Informationen
direkt zu den Landwirten zu bringen. Die anfangs
14 aid-Mitarbeiter fuhren mit ihren blauen Bussen
also quer durchs Land, um den Landwirten Filme
vorzuführen, die ihnen Hinweise zur Ertragssteige-
rung lieferten. Im ersten Jahr konnten mit 337 Film-
vorführungen immerhin 25.000 Besucher erreicht
werden, zwei Jahre darauf waren es bereits 223.000
Besucher. Daneben teilte der aid kostenlose Infor-
mationsschriften aus. Erste Titel waren unter ande-
rem „Gesundes Euter, Gesunde Milch“ oder „Klauen-
pflege, aber wie?“.

Heute arbeiten 71 Mitarbeiter im aid infodienst
in Bonn daran, die Bevölkerung über die gesamte
Lebensmittelkette von der Erzeugung über die
Verarbeitung bis zum gesundheit lichen Verbrau-
cherschutz zu informieren. Neben den Broschü-
ren und Heften in gedruckter Form haben 
in den vergan-

genen zwei Jahrzehnten auch im aid vor allem
neue Medien an Bedeutung gewonnen. Die Inter-
netauftritte aid.de und – auf  Verbraucher zuge-
schnitten – was-wir-essen.de, aber auch Youtube-
Videos, Beiträge auf Twitter, Facebook oder Apps
informieren schnell und aktuell. 

ZIELGRUPPENGERECHTE ANSPRACHE

Der Weg von der Idee bis zum fertigen Medium
führt dabei über viele Stationen. In enger Zusam-
menarbeit mit Experten aus Wissenschaft, Didaktik
und Praxis wählen die Wissenschaftsredakteure des
aid relevante Themen aus. Nach einem umfangrei-
chen Stellungnahme-Verfahren mit Beteiligung aller
Experten auf dem spezifischen Gebiet wird das Ma-
nuskript überarbeitet, gestaltet und veröffentlicht.
Verbraucher, Multiplikatoren und Fachkräfte können
die Medien online oder den Medienkatalog bestel-
len oder kostenfreie Informationen zum Beispiel in
Form von Internet-Beiträgen oder in Form von aktu-
ellen Artikeln im wöchentlichen Newsletter abrufen. 

Dauerbrenner sind nach wie vor die Hefte zur Klau-
engesundheit beim Rind und beim Schwein oder
das Heft „Anzeigepflichtige Tierseuchen“, das bereits
in der 13. Auflage Landwirte und Tierhalter darüber
informiert, welche Seuchen meldepflichtig sind,
oder wie diese sich verbreiten. Daneben gibt es in
den Bereichen Lebensmitteln und Ernährung zahl-
reiche Publikationen, die eine gute Wissensgrund-
lage bilden und sich ganz praktisch an den Bedürf-
nissen der jeweiligen Zielgruppe orientieren. 

Über Fragen informiert beispielsweise die Zeit-
schrift B&B Agrar, daneben hat der aid mit „Ernäh-
rung im Fokus“ eine Zeitschrift für Fach-, Lehr-, und
Beratungskräfte aufgelegt. Inzwischen stehen sie-
ben kostenfreie Apps, vornehmlich zu Verbraucher
relevanten Themen der Ernährung, Garten oder Ein-
kauf zur Verfügung. Der aid wirbt damit, mehr als
500 Medien – von den klassischen Heften über CDs
und DVDs bis zu umfangreichen Standardwerken
und kompletten Unterrichtseinheiten in den Berei-

chen „Lebensmittel und Ernährung” sowie „Land-
wirtschaft” bereit  stellen zu können. Auf

allen großen Fachmessen wie EuroTier oder
Agritechnica oder beispielsweise auf der

didacta ist der aid ebenfalls vertreten.

www.aid.de, www.aid-medienshop.de
www.was-wir-essen.de
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Ende April ist die Kongress-Webseite www.ifaj2016.de online gegangen. Das Programm
in den Grundzügen steht und ist dort noch einmal textlich und bildlich aufbereitet.

IFAJ 2016 – CLICK BY CLICK

Wir freuen uns besonders darüber, dass der DBV Ehren-
präsident und UN-Sonderbotschafter der bäuerlichen
Familienbetriebe, Gerd Sonnleitner, die Schirmherr-
schaft für unseren Kongress übernommen hat. Sein
Grußwort ist auf der Startseite veröffentlicht. Den
Deutschen Bauernverband  konnten wir als „Partner
Landwirtschaft“ gewinnen. Die Vorstellung des Ver-
bandes und seiner Aktivitäten werden wir an promi-
nenter Stelle auf unserer Internetseite veröffentlichen,
in Kürze wird das offizielle Grußwort des DBV-Präsi-
denten, Joachim Rukwied, folgen.

Step by step werden wir nun auch die weiteren Part-
ner dort vorstellen. Bayer CropScience als  „Partner
Innovation“ wird den Kongress auch inhaltlich zum
Thema Nachhaltigkeit begleiten. Mit weiteren Unter-
stützern stehen der Vorstand und die Planungsgrup-
pe noch in Verhandlungen. Einige namhafte Vertreter
aus der Landtechnikbranche haben bereits ihre Un-
terstützung signalisiert. In den Rubriken Partner und
Sponsoren erhalten sie einen angemessenen Platz,
um sich schon im Vorfeld des Kongresses vorstellen
zu können.

Im Mittelpunkt des Internet-Auftrittes stehen natürlich
die Programme des Vor-, des Haupt- und des Nachkon-

gresses. Zu einem späteren Zeitpunkt wird ein profes-
sionelles Anmelde- und Bezahlmodul an unsere Seite
angekoppelt. So können wir einen reibungslosen orga-
nisatorischen Ablauf sicher stellen. 

INTERNATIONALITÄT MUSS SEIN

Selbstverständlich bieten wir alle Inhalte der Website
auch in einer englischen Version an unter www.ifaj
2016.com. Ein Wechseln zwischen beiden Sprachen
ist mit einem Klick möglich. Der besondere Dank gilt
unserem Kollegen Mark Moore, der alle deutschen
Texte ins Englische übersetzt hat. 

Die Internetseiten verfügen über eine Newsletter-
Funktion. Zunächst wird es nur sporadische Versen-
dungen geben, die jedoch mit dem näher rückenden
Kongresstermin sicher in höherer Schlagzahl erfolgen
werden. Eine Anmeldung lohnt sich also, um immer
auf dem Laufenden zu bleiben. 

Auf Facebook ist der IFAJ-Kongress 2016
unter der Adresse www.facebook.com/ifaj
2016 Deutschland vertreten. Diese Seite
werden wir so weit wie möglich in engli-
scher Sprache füllen. Und der Kongress 
soll auch „zwitschern”.
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Es ist eine große Ehre, dass der Internationale
Agrarjournalistenkongress 2016 in Deutschland
stattfinden wird und zugleich eine Auszeichnung
für den VDAJ als Gastgeber und Organisator.

Die deutsche Land- und Agrarwirtschaft kann und
will den zahlreichen ausländischen Gästen zeigen,
wie wettbewerbsfähig und innovativ sie ist und
wie sie sich in den globalisierten Agrarmärkten
aufstellt. Qualität und Regionalität bei unseren
Nahrungsmitteln werden von unseren heimischen
Verbrauchern sehr geschätzt. Zunehmend fragen
auch Verbraucher der EU-Länder im Binnenmarkt
unsere verarbeiteten hochwertigen Produkte nach.
So gehen 85 Prozent des deutschen Agrarexpor-
tes nach Europa. Wachstumsmärkte liegen vor
allem in den bevölkerungsreichen asiatischen
Ländern und in Schwellenländern, weniger in
Afrika, wohin wir keine drei Prozent des Agrar-
exportes liefern. Dafür stammen 71Prozent der
deutschen Importe aus den Entwicklungsländern.
Für die deutschen Bauern ist ein nachhaltiges Be-
wirtschaften ihrer Betriebe die Grundlage für den
Erfolg. Über Umwelt-, Natur- und Tierschutz wird
viel und teilweise kontrovers diskutiert. Dabei
geht oft verloren, dass wir eingebunden in die
EU-Agrarpolitik im weltweiten Vergleich ein ho-
hes Niveau bei den Standards entwickelt haben.
Auf diesem Weg fortzuschreiten und gleichzeitig
die Ernährung einer wachsenden Weltbevölke-
rung im Blick zu haben, ist Verpflichtung und
Verantwortung zugleich. Nur mit Nachhaltigkeit
werden die Herausforderungen der Zukunft zu
bewältigen sein. Deshalb hat der Bauernverband
diese Ziele auch in seinem Leitbild verankert. 

So ist es fast selbstredend, dass der Deutsche
Bauernverband (DBV) als Vertreter der deutschen
Landwirte, ihrer Familien sowie der ländlichen
Räume den VDAJ bei diesem Weltkongress unter-
stützt. Mitglieder des DBV sind 18 Landesbauern-
verbände. Hinzu kommen mit dem Bund der
Deutschen Landjugend, dem Deutschen Land-
frauenverband, dem Deutschen Raiffeisenver-

band und dem Bundesverband landwirtschaftli-
cher Fachbildung weitere führende Organisatio-
nen der Branche. Zu den assoziierten Mitgliedern
zählen 46 Fachverbände und Institutionen aus
der Agrarwirtschaft.

Über die Büros in Berlin, Bonn und Brüssel ist der
DBV der Ansprechpartner für alle politischen Par-
teien, Verbände und Organisationen des öffent-
lichen Lebens auf nationaler und europäischer
Ebene. Als Mitglied im europäischen Bauernver-
band Copa und im Weltbauernverband WFO ist
der DBV weltweit vernetzt, zudem Mitglied in
über 35 Verbänden und Organisationen auf na-
tionaler und internationaler Ebene.

Der DBV wurde 1948 gegründet und ist partei-
politisch unabhängig. Über 90 Prozent aller knapp
300.000 landwirtschaftlichen Betriebe sind freiwil-
lig Mitglied im Bauernverband. Damit ist der DBV
die Stimme der Bauernfamilien – unabhängig von
Produktions richtung, Größe und Rechtsform des
Betriebes. Auf dem jährlich im Juni stattfindenden
Deutschen Bauerntag, der Mitgliederversamm-
lung des DBV, werden die grundlegenden Ent-
scheidungen des Verbandes getroffen. Die Mit-
gliederversammlung mit derzeit 610 Delegierten
wählt alle vier Jahre auch den Präsident und die
vier Vizepräsidenten. Das Präsidium tagt zehnmal
jährlich, trifft die laufenden politischen Entschei-
dungen. In den 20 Fachausschüssen des DBV be-
raten Praktiker und Experten der Landesbauern-
verbände zu jeweiligen Fachthemen. 

Die Interessen der Landwirte müssen auch ge-
genüber den vor- und nachgelagerten Bereichen
der Wertschöpfungskette eigenständig und
selbstbewusst vertreten werden. Daher ist der
DBV mitentscheidender Gesellschafter bei Syste-
men der stufenübergreifenden Qualitäts- und
Herkunftssicherung. Dazu zählen z.B. QS Qualität
und Sicherheit GmbH und REDcert GmbH als Zerti-
fizierungssystem für Biokraftstoffe. Auch bei der
Initiative Tierwohl ist der Bauernverband Mitini-
tiator.  Dr. Michael Lohse 

DBV: SPRACHROHR FÜR EINE UNTERNEHMERISCHE
UND NACHHALTIGE LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT
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 Manchmal braucht die verletzte Seele einen
Notfallkoffer oder der Geist eine Tankstelle für
neue Ideen. Und positive Gedanken helfen, den
Alltagsstress besser zu bewältigen. Praktische
Anleitungen, um mit guten und mit schlechten
Zeiten besser umgehen zu können, lieferte ein
Coaching, zu dem die Landesgruppe Nieder-
sachsen eingeladen hatte. 

Als das Fortbildungs-Seminar „Coaching = Zeit für
Veränderung, Impulse für neue Zukunftsperspek-
tiven“ bekannt gemacht wurde, war ich neugierig.
Gleichzeitig dachte ich: Brauchst Du das wirklich?
Und heißt das jetzt, dass ich in meinem Job unzu-

frieden bin? Nein! Aber wer kann schon von sich
behaupten, rundum in allen Lebenslagen zufrieden
zu sein? Und das Seminar versprach Impulse für
neue Sichtweisen und Möglichkeiten, neue Wege
zu gehen. Bei mir gewann die Neugierde und so
machte ich mich auf den Weg. Leicht nervös war
ich schon: Was kommt auf mich zu? Was erfahre
ich über mich? Und was kann ich möglicherweise
mitnehmen?

BELASTUNGEN REDUZIEREN

Die Referentin Andrea Stüber konnte insgesamt
sieben Mitglieder der Landesgruppe Niedersach-
sen/Sachsen-Anhalt begrüßen. In entspannter
Atmosphäre bekamen wir im Laufe des Tages
viele Denkanstöße. Zunächst brachte Andrea Stü-
ber uns sanft dazu, über die Dinge nachzudenken,
von denen wir in unserem Leben mehr und weni-
ger möchten. Dann ging es um verschiedene Mög-
lichkeiten, die unangenehmen Dinge, wie zu hohe
Arbeitsbelastung – sei es privat oder beruflich – zu
reduzieren.

Andrea Stüber erarbeitete mit den Seminar-
teilnehmern ein Werte-Raster als Orientie-
rungshilfe.  Foto: Sohns

LOVE IT, 
LEAVE IT OR
CHANGE IT!



9

Love it, leave it or change it – Liebe es, verlass’ es
oder ändere es. Oder auch loswerden, was nervt ...
anfangen was gut tut! So lautet einer der Ansätze.
Einfacher gesagt als getan. Aber sehr aufschluss-
reich, sich dessen bewusst zu werden! 

Da sich nicht alles sofort abstellen oder ändern lässt,
was uns stresst, legte uns Andrea Stüber zudem
nahe, einen „Notfallkoffer“ für diese Situationen zu
haben. Sich beispielsweise Tankstellen für Körper,
Geist und Seele zu überlegen. Diese sehen für jeden
anders aus: Für den einen ist es der Sport oder die
Musik, für andere dann doch das Stück Schokolade
auf dem Sofa.

WIE GEHT ES DIR?
Wichtig sei, sich selbst gegenüber immer ehrlich
zu sein. Beispielsweise, wenn man über die eigene
Situation reflektiert und sich fragt: Wie geht es Dir?
Gar nicht so einfach... Aber man kann zum Beispiel
ein Tagebuch schreiben und sich jeden Tag drei
Dinge überlegen, die wirklich gut waren. Auf die
man stolz ist. Und dann klopft man sich für diese
Dinge auf die Schulter. Das ist die Kraft der positi-
ven Gedanken, die häufig neue Motivation schafft.

Denn Änderungen fest in den Alltag und sein Leben
zu integrieren ist schwer. „Wir sind zwar Wissensrie-
sen, aber Umsetzungszwerge“; brachte Andrea Stü-
ber es auf den Punkt. Veränderung koste auch jede
Menge Kraft und kann unbequem sein. Lernen heißt
auch immer, alte Pfade zu verlassen und neue Tram-
pelpfade anzulegen, die mit der Zeit immer beque-
mer und leichter zu werden. Deshalb sollten die
Schritte klein, realistisch und machbar sein.

Außerdem müsse man sich eingestehen, dass es
schlechte Tage gibt. Dass nicht immer alles gut
laufen kann: „Dann sollten Sie sich ruhig so richtig
aufregen, wütend sein. Oder traurig. Mit lautem
Fluchen, Zetern und Heulen. Jeder sollte sich das
gönnen. Aber nur zehn Minuten. Das reicht.“

Ein wunderbarer Tipp: Man darf also auch mal wü-
tend oder traurig sein. Mir hat das Seminar sehr gut
gefallen. Und in meinem Weg bestärkt. Einiges ist
klarer geworden. Vor allem, dass man sich erstmal
um sich selbst kümmern muss. Denn wenn ich mich
ändere und mit mir im Reinen bin, ändert sich auto-
matisch auch das Umfeld. Deshalb passen auch die
Abschiedsworte von Andrea Stüber hervorragend:
„Sorgen Sie gut für sich.”                          Martina Hungerkamp

MITGLIEDER-
VERSAMMLUNG
Auf der diesjährigen Mitgliederversammlung
der Landesgruppe Niedersachsen/Sachsen-
Anhalt ist Jens Noordhof in seinem Amt als
2. Vorsitzender und Kassenwart einstimmig
wiedergewählt worden. 

Nach dem offiziellen Teil der Veranstaltung gab
Fritz Fleege einen Überblick über die Milchvieh-
haltung in 38 Ländern auf fünf Kontinenten und
porträtierte kurzweilig, wie Kühe von der Iberi-
schen Halbinsel bis zum Ural, vom Nordkap bis
Sizilien, in Amerika, Afrika, Asien, Neuseeland
und Saudi-Arabien gehalten werden und Milch
produziert wird.  Angelika Sontheimer

Vorstand, Gastredner Fritz Fleege und Kassenprüferin Nora Quett. Fotos: Sontheimer, Noordhof

Die VDAJ-Mitglieder lauschten den Ausführungen von Fritz Fleege.
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Aus dem Rheinland und vielen Regionen Deutsch-
lands ist sie einfach nicht wegzudenken – die
Rübe. Aber bleibt sie die Königin der Feldfrüchte,
wie sie gern genannt wird, und vor allen Dingen
bleibt sie nach dem Wegfall der Zuckermarktord-
nung 2017 noch wettbewerbsfähig? 

Viele Fragen tun sich bei der Rübe auf. Und Ant-
worten hierauf gab es bei der Mitgliederversamm-
lung der Landesgruppe Bonn am 17. März bei der
Wirtschaftlichen Vereinigung Zucker (WVZ) in Bonn.
Infos aus erster Hand lieferte Bernhard Conzen,
Präsident der Europäischen Vereinigung der Zucker-
rübenanbauer (CIBE) und WVZ-Vorstandsmitglied,
zum Thema „Süße Rüben – bitterer Markt“.

KONKURRENZDRUCK WÄCHST

Von guter Stimmung in der Branche kann derzeit
nicht die Rede sein. „Die Stimmungslage ist ehrlich
gesagt gemischt“, betonte Conzen. Zwar könnten
sich die Rübenanbauer deutschland- und europa-
weit über eine Rekordernte freuen, andererseits
habe die Branche auf Grund der hohen Rübener-
träge auch mit einem dramatischen Preisverfall zu
kämpfen. Es existierten erhebliche Erzeugerüber-
hänge, die kaum am Markt unterzubringen seien.
Außerdem stehe der Rübenanbau vor großen
agrarpolitischen Herausforderungen. 

„Das ist natürlich an erster Stelle das Auslaufen der
bisherigen EU-Zuckermarktordnung“, so Conzen.

Im September 2017 endet die Zuckermarktordnung,
die die heimische Produktion von Zucker derzeit
durch Quoten und Mindestpreis noch schütze. 

Die rheinische Zuckerrübe müsse sich dann stärker
als zuvor gegen Rüben aus anderen Anbaugebieten
sowie Zuckerrohr aus Übersee und auch gegen kon-
kurrenzfähige Feldfrüchte, wie Getreide, Mais und
Raps, behaupten. Auch alternative Süßstoffe, wie
Stevia und Maissirup, konkurrierten mit der Zucker-
rübe, erläuterte das WVZ-Vorstandsmitglied. 

Geschenke für die Herren: Dr. Katharina Seuser, Vorsitzende der Landesgruppe Bonn,
bedankte sich beim dem Referenten Bernhard Conzen (r.) mit etwas „Süßem“ und mit
einem Weinpräsent bei Gastgeber Dr. Karsten Maier von der WVZ. Foto: Legge

DIE RÜBE WIRD BLEIBEN!
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Conzen ist allerdings von der Zuckerrübe überzeugt.
„Sie kann langfristig gegen das Zuckerrohr konkur-
rieren“, sagte er und fügte hinzu: „Ich sehe die Rübe
als Kulturart, die langfristig bleibt. Die Bevölkerung
wächst und der Verbrauch für Zucker steigt damit.“ 

Und der Rübenanbau werde auch im Rheinland
bleiben. Das Rheinland mit seinen Rüben sei „eine
Gunstregion“ mit hohen Erträgen, kurzen Wegen,
professionellen Anbauern und leistungsstarken
Fabriken, die im globalen Vergleich gut aufgestellt
seien. Damit dies so bleibe, brauche die Rübe aller-
dings einen deutlichen Deckungsbeitragsvorsprung
vor den Konkurrenzfrüchten und auch höhere
Preise, als sich im Moment erzielen ließen.

HOHER STANDARD

Um die Stellung des rheinischen und des gesam-
ten deutschen Rübenanbaus und den Absatz zu
stärken, wolle die WVZ das Thema Nachhaltigkeit
zukünftig noch stärker in den Blickpunkt rücken,
kündigte Conzen an. Die Rübe werde in Deutsch-
land unter höheren Produktions-, Umwelt- und
Sozialstandards als das Zuckerrohr in Drittstaaten
produziert, das müsse kommuniziert werden.

„Und dafür und für eine verstärkte Öffentlichkeits-
arbeit brauchen wir auch die Agrarjournalisten. Hier
bauen wir auf Ihre Unterstützung.“          Dr. Elisabeth Legge

WECHSEL
IM VORSTAND
Auf der Mitgliederversammlung der Bonner
Landesgruppe standen auch Wahlen an.

Elisabeth Legge wurde erneut zur Geschäfts-
führerin gewählt. Tassilo von Leoprechting gab
sein Amt als 2. Vorsitzender, das er insgesamt
12 Jahre innehatte, in jüngere Hände. Der 46-
jährige ist Leiter der Pressestelle der Bundes-
anstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE)
und wird in der BLE künftig neue Aufgabenfel-
der übernehmen. Wie er auf der Mitgliederver-
sammlung versicherte, will er aber auch zukünf-
tig den Vorstand der Landesgruppe bei seiner
Arbeit unterstützen.

Zur Nachfolgerin wurde in Abwesenheit von der
Mitgliederversammlung Andrea Bahrenberg ge-
wählt. Die 33-jährige Landwirtstochter und stu-
dierte Germanistin ist Redakteurin der LZ Rhein-
land und Pressesprecherin des Rheinischen Land-
wirtschafts-Verbandes. Andrea Bahrenberg dürfte
vielen Lesern des VDAJ intern durch zahlreiche
Artikel bekannt sein. Ihre journalistische Arbeit
wurde bereits mit zwei europäischen Agrarjour-
nalistenpreisen ausgezeichnet und 2013 brachte
sie ihr erstes Buch „Besser als Gold“ heraus.

Bernhard Conzen ist ein Rübenexperte – in der Theorie und in der Praxis.
Fotos: Krick

Katharina Seuser dankte Tassilo von Leoprechting für sein langjähriges
Engagement als 2. Vorsitzender der Bonner Landesgruppe. Andrea Bahrenberg
(kleines Foto) ist die neue 2. Vorsitzende der Landesgruppe Bonn.     Foto: Legge
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Die Huldigung im Schlager hat sich die Banane
redlich verdient. Sie ist nach den Äpfeln Deutsch-
lands beliebteste, aber auch die empfindlichste
Obstart. Warum man die Banane kühlt, wärmt,
dann wieder kühlt und viele weitere Besonderhei-
ten erfuhr die LG Baden-Württemberg in einer der
Bananenreifereien des Stuttgarter Großmarktes.

Unter dem Dach des Stuttgarter Großmarktes prangt
eine riesige Banane, leuchtendgelb. Doch die Trans-
porteure aus den europäischen Überseehäfen, die
hier täglich ankommen, kennen die Frucht anders.
Grün werden Bananen geerntet, verpackt, verschifft
und grün kommen sie auch in der Bananenreiferei
Andretta an. Dass sie den Markt mehr oder weniger
satt gelb verlassen, dafür sorgt Wilhelm Gunkel. Er
kennt die Bananen in- und auswendig und weiß,
wie sie den gewünschten Farbton und Reifegrad
erreichen.

EINE WEITE REISE

Von Ecuador, dem Hauptexporteur für Bananen,
und von Costa Rica, Kolumbien oder Panama fah-
ren die Früchte rund zwei Wochen mit dem Schiff.
Damit sie die lange Reise grün übersteht, wird die
erntereife Staude komplett abgehackt, die Frucht-
stände (Hände) werden gewaschen und dann ver-

WUSSTEN SIE SCHON …
… dass es 600 normale Bananensorten gibt,

aber im Regelfall nur eine – Cavendish –
im Handel erhältlich ist?

… dass es in Afrika und Asien so genannte
Kochbananen gibt, die dort eine ähnliche
Rolle einnehmen wie Kartoffeln bei uns?

… dass der Stuttgarter Großmarkt eine Zeit-
lang sogar rote Bananen im Angebot hatte? 

… dass die Popularität der Banane auch dar-
auf zurückzuführen ist, dass die Bundesre-
publik keine Zölle auf die Südfrüchte erhob?
Die billigen so genannten „Dollarbananen“
aus Lateinamerika durfte die alte BRD laut
der Römischen Verträge von 1957 zollfrei
und in unbegrenzter Menge einführen. Seit
1993 gilt eine einheitliche EU-Verordnung.

… dass Bio-Bananen zu den wichtigsten 
Bio-Artikeln überhaupt gehören?

AUSGERECHNET BANANEN
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packt. Im Akkord. „Das geht wie’s Katzenmachen“,
lacht Wilhelm Gunkel. Ein Sauger zieht dabei die
Luft aus der Folie. „Ohne Sauerstoff hält die Staude
wochenlang.“ In den Häfen Rotterdam, Antwerpen
oder Hamburg kommen die Bananen auf die Last-
wagen, bereits dort öffnen die Verlader die Folie.
Bei der stundenlangen Fahrt in den Süden bleiben
die Bananen aber zunächst noch grün – wie auf
dem Schiff herrschen dort 14 Grad Celsius. 

Die noch bitteren, streng riechenden Bananen kom-
men dann in die Reiferei. Meist auf Paletten, jede
acht Kartons hoch, drei breit, zwei tief. Rund 1.100
Kartons fasst ein LKW und so viele stehen auch in
jeder der 26 Reifekammern. Mittendrin blinkt eine
Wasserpfütze. „Feuchtigkeit macht eine lachende
Banane“, erläutert der Obstexperte Gunkel. Seine
Leute schütten einen Eimer Wasser in die Kammer
und kontrollieren die Folien. Nun hat die Banane
Luft, Feuchtigkeit und Wärme. 16,5 Grad Celsius
bis maximal 19 Grad lassen sie langsam gelb wer-
den. Sechs bis acht Tage reifen die Früchte. Doch
nach drei Tagen Reiferei „bekommt die Banane
einen Rappel“ und produziert selbst Wärme. Und
zwar in Massen. „Die Banane hat eine Gewalt, das
glaubt man nicht“, weiß Wilhelm Gunkel. 

HOHE KUNDENANSPRÜCHE

Ab dem „Wärmesprung“ müs-
sen er und seine Männer
die Früchte kühlen.
„Die reift sich sonst zu
Tode.“ Schwarze, ge-
platzte Bananen will
niemand haben, vor
allem nicht die gro-
ßen Lebensmittelket-
ten, die der Großmarkt im
gesamten Bundesland und da-
rüber hinaus beliefert. Also wird peinlich genau
kontrolliert und auf Kundenwünsche Rücksicht
genommen: die Zahl der Finger an den Stauden,
Größe und natürlich Farbe. Einfach ist die Disposi-
tion nicht. „Ich muss drei Wochen im Voraus den-
ken“, sagt Gunkel. Das ist kein Scherz und keines-
falls einfach, bedenkt man, dass etwa ein Sturm
den Schiffsverkehr aufhalten könnte, gleichzeitig
aber die Hausfrauen der Region plötzlich alle Bana-
nenkuchen backen wollen. Wenn der Einzelhandel
bestellt, erhält er die Ware in vier bis acht Stunden,
da müssen ausreichend reife Bananen da sein. Die

letzte Bestellung des Tages nimmt
der Großmarkt um 10 Uhr morgens

an und liefert am gleichen Tag noch aus. 

Auch wenn Bananen das ganze Jahr Saison haben,
sind nach Pfingsten zunehmend einheimische
Früchte gefragt. Für ganzjährige Bananen-Fans
hat Gunkel wertvolle Tipps zur Hand. Man sollte
auf die richtige Lagerung achten, Luft und Wärme
lassen die Bananen schnell gelb und später schwarz
werden. In Folie eingewickelt, verlangsamt sich der
Vorgang. Es reicht, die Banane einen Tag vor dem
Verzehr aus der Tüte zu nehmen. Bananen fühlen
sich bei Temperaturen zwischen 15 und 20 Grad
wohl. Der Kühlschrank ist dagegen tabu, unter 13
Grad Celsius lässt die Bananen grau werden. Das
passiert auch schnell im Winter, wenn das Auto mit
den Einkäufen länger draußen steht. „Ausgerechnet
Bananen“, hat da wohl schon mancher geseufzt.

Lars Harnisch

Wilhelm Gunkel führte in die Welt der Bananen ein. Die VDAJ’ler genossen
es mit allen Sinnen. Fotos: Singler
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„Net schwätze, mache“, also tun statt reden – so
lautet das Credo im Südwesten. Die kleinste Lan-
desgruppe im VDAJ agiert fast auffällig unauffällig.
Dass sie damit erfolgreich ist, beweisen gut besuch-
te Seminare, stabile Mitgliederzahlen und natürlich
eine gesunde Kasse. Dabei gibt es immer wieder
neue Ideen und tiefgreifende Veränderungen. 

Die wichtigste: Arno Steiner wird nach zehn Jahren
im Amt nicht mehr im Vorstand der Landesgruppe
agieren, sondern sich auf die Arbeit im Beratenden
Ausschuss konzentrieren. „Es hat viel Spaß gemacht“,
bilanzierte Steiner. „Ich freue mich, dass ich die Jah-
re mitgestalten durfte.“ Dem Vorstand samt seines
Nachfolgers Lars Harnisch wünschte er viel Erfolg
bei den neuen Verpflichtungen – und Kraft dazu,
denn angesichts der anstehenden Aufgaben sei
noch mehr Aktivität nötig.

Zu den wichtigsten zählt dabei wohl wie in allen
Landesverbänden der IFAJ-Kongress vom 13. bis
17. Juli 2016 in Bonn. Für die Nachkongresstour
„Starke Technik, süße Früchte“ stehen das Pro-
gramm und die Kalkulation. Heiß diskutiert wur-
den indes die Kosten und die Gestaltung des Ge-
samtkongresses.

Die Landesvorsitzende Gudrun Koeck erinnerte
daran, dass sich seinerzeit alle Landesverbände
für die Ausrichtung des Kongresses ausgesprochen
hatten. „Diese gemeinsame Aufgabe sollten wir zu-
sammen meistern“, unterstrich  sie und verwies auf
die Bedeutung des Kongresses, der auch Aushänge-
schild für den VDAJ sei. Einige Ideen für die Finan-
zierung nimmt sie mit in den  Bundesvorstand. Ein
weiteres Thema ist der Nachwuchs. Zwar kann die
Landesgruppe mit stabilen Zahlen aufwarten, mit
44 Mitgliedern zählt sie genau eins mehr als im
Vorjahr, dennoch wollen die Baden-Württember-
ger vor allem junge Agrarjournalisten für den Ver-
band begeistern.

Das Seminar zur Smartphone-Nutzung öffnete der
Landesverband mit Erfolg auch für Nichtmitglieder,
es kamen viele Teilnehmer und die hatten reichlich
Lob für die Veranstaltung. Das erntete auch das Se-
minar „Burn-Out vermeiden“ im vergangenen Jahr.
Vielleicht sei die Öffnung der Seminare ein Weg,
potenzielle neue Mitglieder langsam an den Ver-
band heranzuführen, überlegte die Versammlung.

An finanzieller Bereitschaft seitens der Landes-
gruppe mangelt es da nicht. Der Kassenbericht von
Donat Singler erwies, dass der Verband einiges in
die Nachwuchswerbung investiert. Und attraktive
Ideen für weitere Seminare gibt es schon: Neben
Kreativitätstechniken zählen dazu etwa der Besuch
des Naturparks Nordschwarzwald und Moderation
von Podiumsdiskussionen. Das wäre vor allem für
Redakteure interessant, die als Fachleute zuneh-
mend auf Veranstaltungen gefragt sind. Darüber
hinaus wollen sich die Kollegen aus Baden-Württem-
berg aber einfach einmal zum Zusammensein tref-
fen. Da wird dann ausnahmsweise viel „g’schwätzt“,
denn das darf in Baden-Württemberg auch mal sein. 

Lars Harnisch

TYPISCH SCHWABEN

NEU IM VORSTAND
Die Mitgliederversammlung
bestimmte Lars Harnisch als
neuen dritten Vorsitzenden.

Er folgt damit Arno Steiner nach. Lars Harnisch
stammt aus Thüringen, ist gelernter Landma-
schinenschlosser und absolvierte  nach der po-
litischen Wende Fachstudium und journalistische
Ausbildung. Der 44-jährige arbeitet freiberuflich
mit dem Schwerpunkt Landtechnik. Der Journa-
list aus Weil der Stadt will sich vor allem für die
freien Journalisten, die Öffentlichkeitsarbeit und
die Nachwuchsgewinnung engagieren. Als neuer
Kassenprüfer wurde Joachim Höhn gewählt. Er
folgt auf Matthias Borlinghaus und amtiert eben-
so wie Lars Harnisch für die Jahre 2015 und 2016.

Gudrun Koeck bedankte sich bei Arno Steiner für dessen langjähriges Engagement.   Fotos: Singler
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Der Deutsche Fachverlag (dfv) in Frankfurt am
Main ist mit seinen rund hundert Fachmedien
und einem Umsatz von 141,5 Mio. Euro pro Jahr
einer der größten Anbieter von Fachinformatio-
nen in Deutschland. „Wir machen Menschen in
ihrem Beruf und ihrem Geschäft erfolgreicher“,
ist der Leitspruch des Unternehmens.

Brita Westerholz, verantwortlich für Corporate Mar-
keting und Unternehmenskommunikation, erläu-
terte kürzlich den Mitgliedern der VDAJ-Landes-
gruppe Hessen-Rheinland-Pfalz, was das Unterneh-
men darunter versteht. Man setze strikt auf Quali-
tätsjournalismus. Ein Drittel der rund tausend Mit-
arbeiter im Fachverlag seien Journalisten. Sie arbei-
ten beispielsweise in den Redaktionen der Lebens-
mittel Zeitung (LZ), der Textilwirtschaft, von Hori-
zont und der AHGZ Allgemeine Hotel- und Gastro-
nomiezeitung. Diese „Flaggschiffe“ des Verlags ge-
hören zu den zehn erfolgreichsten Werbeumsatz-
trägern bei Fachzeitschriften. 

Die Strategie lautet „Branchennähe, Branchenwissen
und Branchennetzwerke“, wie Westerholz darstellte.
Der Verlag ist dabei in den Sektoren Agrar- und Tex-
tilwirtschaft, Konsumgüterindustrie, Hotellerie sowie
Recht, Wirtschaft und Steuern aktiv. Bei den Medien
strebt das Unternehmen eine hohe Durchdringung
an und setzt dabei auf verschiedene Informations-
angebote: „Wir denken immer gleichzeitig an Print,
Website, App und Event. Das gehört für uns zusam-
men“, sagte Westerholz. So bietet der Verlag hundert
digitale Angebote sowie im Jahr etwa 140 kommer-
zielle Veranstaltungen. 

IN ZUSAMMENHÄNGEN AGIEREN

Eine weitere Strategie des Unternehmens ist es,
ganze Wertschöpfungsketten mit Fachmedien zu
bedienen. Beispiel Food Chain: Der Fachverlag bie-
tet hier Zeitschriften und digitale Medien für den
vorgelagerten Bereich (Feedmagazine/Kraftfutter),
für die landwirtschaftlichen Unternehmen (Agrar-
zeitung), die verarbeitende Industrie bzw. das Hand-
werk (Fleischwirtschaft, Allgemeine Fleischerzei-
tung), den Lebensmitteleinzelhandel und Großver-
braucher (LZ) an. 

Mit der Übernahme der Mehrheit an der Maleki
Communications Group, eines Anbieters von

Fachveranstaltungen und Events, ist der Fachver-
lag Anfang 2013 in die Branche Finanzwirtschaft
eingestiegen.

QUALITÄT GIBT ES NICHT UMSONST

Hauptumsatzträger des Verlages, der 1946 gegrün-
det wurde und nach wie vor im Besitz der Gründer-
familie Lorch ist, sind die Printmedien. Wie viel die
digitalen Medien zum Umsatz beitragen, wollte
Westerholz nicht sagen. Allerdings werden die digi-
talen Informationen konsequent vermarktet. „Wir
haben überall unser Kassenhäuschen.“ Die Ange-
bote für die einzelnen Branchen, etwa zusätzliche
Apps, Dienstleistungen und Events, werden laut
Westerholz weiter ausgebaut. Wie die Unterneh-
menssprecherin erläuterte, kommen diese verschie-
denen Medienkanäle auch beim Anzeigenverkauf
zum Tragen. Es werde immer schwerer, einzelne
Werbeflächen zu verkaufen. „Der Kunde muss
crossmedial und kundenindividuell beraten wer-
den.“  Cornelius Mohr

ALLE VOM FACH

ES WURDE
AUCH GEWÄHLT
Im Rahmen der diesjährigen
Mitgliederversammlung wurde

Cornelius Mohr ohne Gegenstimmen für wei-
tere zwei Jahre zum 1. Vorsitzenden der Landes-
gruppe wiedergewählt.

VDAJ INTERN 2-2015 | AUS DEN LANDESGRUPPEN · HESSEN/RHEINLAND-PFALZ/SAARLAND

Moderner Auftritt des Fachverlags in Frankfurt.  Foto: dfv
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VON DOM ZU DOM – 
DAS BLAUE BAND DER HAVEL
Sonnenschein und gute Stimmung machten das
BUGA-Eröffnungswochenende zu einem Höhe-
punkt. 

In der 65-jährigen Geschichte der Bundesgarten-
schauen ist es erstmals gelungen, eine große Gar-
tenschau über eine ganze Region erlebbar zu ma-
chen. Entlang der Ländergrenze zwischen Branden-
burg und Sachsen-Anhalt wird die landschaftlich
reizvolle Havelregion in den Städten Brandenburg,
Premnitz, Rathenow, Amt Rhinow mit seinem Orts-
teil Stölln sowie der Hansestadt Havelberg Gastge-
ber der Bundesgartenschau 2015 sein.

Zum Festakt zur Eröffnung mit Bundespräsident
Joachim Gauck waren auch die Ministerpräsidenten
von Brandenburg und Sachsen-Anhalt, Dr. Dietmar
Woidke und Dr. Reiner Haseloff zugegen.

Der Bundespräsident ist sich sicher: „Wer dem Motto
folgt und sich von Dom zu Dom auf den Weg macht,
wer das blaue Band als Einladung versteht, Land und
Leute kennenzulernen, der wird feststellen, wie un-
vergleichlich schön die Havelregion ist – und wie
anziehend.“       Text/Fotos: Lutz Gagsch

Hinweis: Mit dem gültigen Presseausweis des VDAJ gibt es eine kostenfreie Eintrittskarte
an jeder BUGA-Kasse 

BRANDENBURGER
SPARGELSAISON ERÖFFNET
Mitte April war es wieder so weit. Agrarminister
Jörg Vogelsänger eröffnete auf dem Spargelhof
der Familie Syring im Beelitzer Ortsteil Zauchwitz
gemeinsam mit der diesjährigen Spargelkönigin
Dana Beiler die Spargelsaison 2015.

Der Landwirtschaftsbetrieb Karl-Ludwig Syring be-
wirtschaftet dort rund 800 Hektar Ackerland, darun-
ter 33 Hektar mit Spargel. 80 Erntehelfer unterstüt-
zen die tägliche Ernte und Vermarktung. Der Hof-
laden ist stets gut besucht, denn neben dem könig-
lichen Gemüse gibt es eine reichliche Auswahl an
regionalen Spezialitäten, insbesondere Leckereien
vom Kürbis, den die Syrings auf 29 Hektar anbauen.
Das daraus u.a. hergestellte Beelitzer Kürbiskernöl
ist sehr begehrt. Auch der Restaurantbereich ist

stets gut besucht, um erntefrischen Spargel gleich
zu verzehren.

Der Brandenburger Spargelanbau belegt den dritten
Platz in Deutschland (nach Niedersachsen und Nord-
rhein-Westfalen). Damit ist er klarer Spitzenreiter in
den neuen Bundesländern. Text/Fotos: Lutz Gagsch

Großes Medieninteresse vor dem ersten Spargelanstich mit dem Agrarminister Vogelsänger.

Blick zum Marienberg mit dem Aussichtsturm Friedenswarte.                                     

Dr. Dietlind Tiemann, Oberbürgermeisterin
von Brandenburg an der Havel und Vorsit-
zende des BUGA-Zweckverbandes mit dem
BUGA- Maskottchen Wilma Wels.

Bundespräsident Dr. Joachim Gauck, 
Schirmherr der Bundesgartenschau 2015
Havelregion beim Festackt zur Eröffnung
in Brandenburg.
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„Wenn es nicht gelingt mit den Waldbauern einig
zu werden, wird unser Projekt der zur Zeit elf frei
lebenden Wisente scheitern“, bilanzierte Forstdi-
rektor Johannes Röhl bei einem Treffen mit NRW-
Agrarjournalisten in der Wisent-Wildnis am Rot-
haarsteig. 

Zugleich versicherte Röhl, dass der Trägerverein
Wisent-Welt-Wittgenstein e.V. die Probleme von
Schälschäden an Buchen durchaus ernst nehme,
aber auf der anderen Seite müsse man weiter strei-
ten und auch eventuelle gerichtliche Entscheidun-
gen aushalten.

Nach dem Motto „Die Hoffnung stirbt zuletzt“ glau-
ben die Mitglieder des Trägervereins an die Zukunft
des Wisent-Auswilderungsprojektes, das sich flächen-
mäßig auf rund 6.000 Hektar erstreckt und sich in
Haltung, Aufzucht und Zielsetzung vom 20 Hektar
großen Gatter-Verschlag mit sie ben Wisenten abhebt.

Sein Chef „der Fürst“– gemeint ist Richard Prinz zu
Sayn-Wittgenstein-Berleburg – wolle die Wirtschafts-
fähigkeit der Forstwirtschaft mit Wald und Jagd
nachhaltig fördern und gleichzeitig mit dem Wisent-
Auswilderungsprojekt einen wertvollen Beitrag für

VORSITZ BESTÄTIGT
Auf der Jahresmitgliederversammlung der
VDAJ-Landesgruppe „Rhein-Weser“ am 10. Mai
2015 in Netphen wurde Dr. Dieter Barth (Müns-
ter) für drei weitere Jahre als Vorsitzender be-
stätigt. Die Wiederwahl erfolgte einstimmig.

den Naturschutz leisten, erklärt Johannes Röhl,
der den über 13.000 Hektar großen Forstbetrieb
der Wittgenstein-Berleburg'schen Rentkammer
seit 15 Jahren leitet.

In seinem einführenden Referat hatte Experte Röhl
die Grundsätze der Wald- und Jagdwirtschaft erläu-
tert und betont, dass der Privatwald in Privatbesitz
immer mehr „zu öffentlichen Gütern“ deklariert wird.
Die betriebswirtschaftliche Zielsetzung des Forstbe-
triebes sei die Optimierung, nicht die Maximierung
von Wald und Jagd. An 100 Festmeter geerntetem
Holz würde ein Arbeitsplatz hängen. Es gebe so viel
verschiedene Welten, wenn es um Forstwirtschaft
und Naturschutz geht: „Aber wir wollen und müssen
miteinander reden“, so Röhl.                           Dr. Dieter Barth

AGRARJOURNALISTEN UND WISENTE

Die Mitglieder der VDAJ-Landesgruppe „Rhein-Weser“ informierten sich im Rahmen der Jahresmitgliederversammlung über das Wisent-Auswilderungsprojekt im Rothaargebirge,
mit dabei Forstdirektor Johannes Röhl (5. von rechts) - 3. Vorsitzender des Trägervereins Wisent-Welt-Wittgenstein e.V.                            Foto: Barth
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LANDWIRTIN FÜR
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
GEEHRT
Die Tierärztin und Landwirtin Nadine Henke aus
Niedersachsen ist für ihre engagierte und coura-
gierte Öffentlichkeitsarbeit zur modernen Tier-
haltung in Deutschland mit dem Gerd-Sonnleit-
ner-Preis der Landwirtschaftlichen Rentenbank
geehrt worden. 

Überreicht wurde die mit 3.000 Euro dotierte Aus-
zeichnung Ende April vom Vorstandssprecher der
Rentenbank, Dr. Horst Reinhardt, und dem Ehren-
präsidenten des Deutschen Bauernverbandes (DBV),
Gerd Sonnleitner, dem Namensgeber des Preises. 

Auf ihrer Facebook-Seite „Brokser Sauen“ stellt Na-
dine Henke die Arbeit im Stall des eigenen Betrie-
bes vor, den sie gemeinsam mit ihrem Mann führt.
Als Mitbegründerin der Facebook-Seite „Bauernwiki
– Frag doch mal den Landwirt“ beantwortet sie ge-
meinsam mit anderen Landwirten aus ganz Deutsch-
land die Fragen von Verbrauchern. Außerdem hat die
Mutter zweier Kinder bereits für verschiedene Video-
projekte die Tore zu ihrem Hof geöffnet.

AGRARMANAGER“
VERLEIHT
INNOVATIONSPREIS
Seinen traditionell zur Landwirtschaftsausstel-
lung „agra“ in Leipzig ausgelobten Innovations-
preis hat das Wirtschaftsmagazin „agrarmanager“
in diesem Jahr für den Bereich Öffentlichkeits-
arbeit verliehen. 

Preisträger ist die Initiative „Heimische Landwirt-
schaft“. In dem ursprünglich in Thüringen gegrün-
deten Zusammenschluss engagieren sich bundes-
weit mehr als 750 Mitglieder aus der Agrarbranche
sowie den vor- und nachgelagerten Bereichen.
Deren Ziel sei es, gemeinsam publikumswirksame
Radiospots zum Thema Landwirtschaft und Nah-
rungsgütererzeugung zu produzieren.

„

v. li.: Dr. Horst Reinhardt, Nadine Henke, Gerd Sonnleitner.          Foto: Rentenbank

Auch EU-Agrarkommissar Phil Hogan (re.) gratulierte den Preisträgern.      Foto: dlv

Sonnleitner würdigte das Engagement der 35-jäh-
rigen in seiner Laudatio als herausragend und bei-
spielgebend. www.rentenbank.de

agrarmanager-Chefredakteur Dr. Uwe Steffin und
der Geschäftsführer des Forums Moderne Landwirt-
schaft (FML), Dr. Anton Kraus, überreichten den mit
1.000 Euro dotierten Preis. PM dlv
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Der Deutsche Landwirtschaftsverlag (dlv) hat sein Angebot im 
Bereich der Publikumsmedien weiter ausgebaut. 

„Echt. Niedersachsen“ lautet der Titel des Magazins mit  „vertrauten
und überraschenden Themen rund um das Landleben“, wie der dlv
mitteilte. Alle Themen für das 130 Seiten starke Magazin werden ex-
klusiv produziert. Es richte sich an alle, „die Niedersachsen und das
Landleben mögen“.

„Echt. Niedersachsen würdigt unser Bundesland in seiner lebenswer-
ten Vielfalt“, erklärte der Chefredakteur der Land & Forst, Ralf Stephan,
der auch für das  neue Magazin verantwortlich zeichnet. Seit dem
15. April ist das Heft im Handel.

Das aktuelle Heft gibt es für 3,90 Euro im Handel und auf 
www.echtniedersachsen.de.  PM

AUSZEICHNUNG
Für seine Verdienste um den Agrarjournalismus
und den landwirtschaftlichen Berufsstand ist der
langjährige Chefredakteur und Geschäftsführer des
landwirtschaftlichen Presse- und Informationsdien-
stes AGRA-EUROPE, Dr. Franz Müller-Lohmann, von
Bauernpräsident Joachim Rukwied mit der Ehren-
plakette des Deutschen Bauernverbandes (DBV)
ausgezeichnet worden.  PM

AUF IN DIE WELT
Die zehn Teilnehmer des diesjährigen IFAJ Alltech
Young Leaders Award stehen fest. Sie werden am
IFAJ Kongress in Neuseeland und am Nachwuchs-
boot camp sowie den vom IFAJ organisierten
Workshops teilnehmen.

Aus Deutschland ist
Dörthe Quinckhardt
dabei. Herzlichen Glück-
wunsch! Dörte Quinck-
hardt ist Redakteurin
beim Landwirtschaftli-
chen Wochenblatt West-
falen-Lippe, Münster, wo
sie auch ihr  Volontariat
gemacht hat. 

In diesem Jahr hat der
VDAJ erstmals ein Sti-
pendium für die Teil-
nahme am IFAJ-Kon-
gress ausgeschrieben.
Den Zuschlag erhielt
Andrea Bahrenberg.
Andrea Bahrenberg ist
die Pressesprecherin
des Rheinischen Land-

wirtschafts-Verbands und frischgebackene 2. Vor-
sitzende der Landesgruppe Bonn.

Die Agriterra-Reise
führt in diesem Jahr
nach Sambia. Ein Hö-
hepunkt dieser Exkur-
sion nach Afrika wird
die Teilnahme an der
Eröffnung der AGCO
Zukunftsfarm sein. Un-
ser Technik affiner Kol-
lege Bernd Pawelzik

erhielt den Zuschlag für diese Fach-Reise. Bernd
Pawelzik ist Redakteur bei der Zeitschrift Eilbote,
Boom- garden Verlag in Winsen/Luhe. Im vergan-
genen Jahr gewann er den VDAJ-Journalistenpreis
„Grüne Reportage“ in der Kategorie Technik. Wir
freuen uns auf einen spannenden Bericht!

Foto: von Beschwitz

Foto: privat

Foto: privat

„ECHT. NIEDERSACHSEN“
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ES IST...
... eine Binsenweisheit, dass man leider immer erst
im Nachhinein sicher weiß, ob eine durch Spekula-
tion getriebene Blase vorlag“, urteilt der Vorstands-
sprecher Horst Reinhardt. „Nach  unseren Erkennt-
nissen gibt es allerdings ernst zu nehmende Argu-
mente, die eher für eine marktorientierte Preisent-
wicklung sprechen.”

❞

Die Landwirtschaftliche Rentenbank hat das
„Agrar Spezial“ ihres Geschäftsberichts 2014
einem besonders aktuellen und agrarwirtschaft-
lich relevanten Thema gewidmet – dem Boden.
Der Hintergrund für dieses Spezial könnte im
Internationalen Jahr des Bodens aktueller nicht
sein. 

Die in den letzten Jahren enorm gestiegenen Prei-
se auf dem Bodenmarkt belasten und verunsichern
derzeit viele Landwirte. Sowohl Kauf- als auch Pacht-
preise sind in manchen Regionen nahezu explodiert,
und längst konkurrieren auch Interessenten außer-
halb der Landwirtschaft um die wenigen verfügba-
ren Flächen. In der Fachpresse diskutieren Experten
lebhaft darüber, ob bereits Anzeichen für eine Preis-
blase vorliegen. Auch die deutsche Politik ist auf
den Plan gerufen und erörtert Maßnahmen, die
der unter hohem Kostendruck stehenden Landwirt-
schaft einen besseren Zugang zu Flächen verschaf-
fen sollen. 

Das Agrar Spezial „Boden – begehrt, begrenzt,
(un)bezahlbar“ im Geschäftsbericht 2014 der Land-
wirtschaftlichen Rentenbank reflektiert aktuelle
Diskussionen und Hintergründe zum Bodenmarkt
in Deutschland. Es beleuchtet die historische Ent-
wicklung der Bodenverteilung, angefangen bei
den Bauernaufständen in Süddeutschland im 16.
Jahrhundert, und erläutert insbesondere den star-
ken Einfluss agrarkonjunktureller Schwankungen

auf die Preise bereits im
19. Jahrhundert. Ein Blick auf die Bodenpreise in

der jüngeren Vergangenheit zeigt, dass diese schon
in den 1980er Jahre ein Rekordniveau erreichten,
das bei inflationsbereinigter Betrachtung bis heute
nicht wieder eingeholt wurde. Gründe hierfür waren
damals die Einflüsse durch Ölkrisen, hohe Inflations-
raten und eine weltweite Rezession. Anschließend
fielen die Preise jedoch deutlich und begannen erst
vor wenigen Jahren wieder zu steigen.

Neben den Einflüssen der konjunkturellen Schwan-
kungen erklärt die ausführliche Rentenbank-Ausar-
beitung alle wichtigen Faktoren, die den Bodenpreis
bestimmen. Dazu zählen vor allem die Grundrente,
die Bodenqualität und die theoretische Zahlungsbe-
reitschaft für Ackerland auf Basis der „ewigen Rente“.
Ein weiterer Teil des Agrar Spezials beschäftigt sich
mit den Besonderheiten des Pachtmarkts und zeigt
auf, dass die Preise in Deutschland im internationa-
len Vergleich keineswegs übermäßig hoch sind.
Gleichwohl können lokale Nachfragesteigerungen
z. B. durch Veredlungs- und Sonderkulturbetriebe
bzw. Biogasanlagen einen großen Einfluss auf die
Preisentwicklung haben und zu regionalen Spitzen
führen.

Neben den Einflüssen der konjunkturellen Schwan-
kungen erklärt die ausführliche Rentenbank-Ausar-
beitung alle wichtigen Faktoren, die den Bodenpreis
bestimmen. Das ausführliche „Agrar Spezial“ finden
Sie im Geschäftsbericht 2014, den Sie unter www.
 rentenbank.de online einsehen oder bestellen kön-
nen. www.rentenbank.de

BODEN – BEGEHRT,
BEGRENZT,
(UN)BEZAHLBAR”

„
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➤ NUTZEN SIE DIE TECHNIK

FÜR AUTHENTISCHE ZITATE!
Hendrik Zörner, Pressesprecher beim Deutschen
Journalisten-Verband, rät zu Mitschnitten: „So ha-
ben Journalisten die Zitate authentisch und die
Aufzeichnung geht einfach schneller.“ Schließlich
könnten die wenigsten Kollegen stenografieren.
Beim krakeligen Mitschreiben verlieren Sie immer
etwas. 

➤ VERBESSERN SIE IHRE POSITION!
Tonaufzeichnungen im Gespräch wirken professi-
onell. Insbesondere wenn die Gesprächspartner
den Journalisten noch nicht kennen, signalisiert
die Technik ein gewisses Maß an Verlässlichkeit:
Sie dokumentieren das Gespräch und fantasieren
nicht über Inhalte. Zeichnet die Gegenseite auch
mit, sollten Sie allerdings besonders auf der Hut
sein. „Hier ist davon auszugehen, dass dies auf An-
raten der Rechtsabteilung passiert“, sagt DJV-Spre-
cher Zörner.

➤ SIE BRAUCHEN DIE ZUSTIMMUNG

IHRES GESPRÄCHSPARTNERS!
Mitschneiden ist nur erlaubt, wenn der Interview-
partner zustimmt. Ansonsten handelt es sich um

eine Straftat. Fragen Sie immer, ob die Aufnahme
in Ordnung geht. Am besten ergibt sich aus dem
Gespräch, dass es der Veröffentlichung dient. Ganz
sicher sind Sie, wenn Sie die Genehmigung aufneh-
men. „Insbesondere wenn Sie den Gesprächspart-
ner nicht kennen oder die Situation kritisch ist, emp-
fiehlt sich diese explizite Zustimmung“, sagt Zörner.

➤ WAS IHNEN DER MITSCHNITT BRINGT!
Beim Schreiben können Sie dank des O-Tons sicher
sein, dass Aussagen tatsächlich so getätigt wurden.
Dies ist auch dann wichtig, wenn es im Nachhinein
eine Auseinandersetzung um Zitate geben sollte.
Allerdings sagt DJV-Sprecher Zörner: „Eine juristi-
sche Verwertung der Mitschnitte ist die absolute
Ausnahme.“

➤ DÜRFEN SIE VERDECKT MITSCHNEIDEN?
Manchmal schneiden Journalisten Gespräche ver-
deckt mit. „Dies ist nur im Ausnahmefall zulässig,
wenn Sie Informationen nicht anders bekommen
können“, warnt Zörner. Zunächst sollten Sie immer
mit den zuständigen Ansprechpartnern reden. Ver-
steckte Aufnahmen kommen nur in Frage, wenn
Sie allein auf diesem Wege ein relevantes Problem
oder einen öffentlichkeitswirksamen Vorgang be-
legen können. www.abzv.de

Ob mit Smartphone oder mit dem professionellen Aufnahmegerät: Für Journalisten ist es leicht möglich,
ihre Interviews als Tondokumente zu sichern. Dafür gibt es viele praktische und taktische Argumente.
Man muss sich aber auch an Regeln halten.

EIN AUFNAHMEGERÄT SINNVOLL NUTZEN

VDAJ INTERN 2-2015 | VON JOURNALISTEN FÜR JOURNALISTEN



ÄNDERUNGEN
TASCHENBUCH 2015

Nach Redaktionsschluss des Taschenbuches 2015 
erreichten uns folgende Meldungen über Änderungen
von Mitgliedereinträgen:

Stand: 21.04.2015

109. Dörpmund, Hans-Günter,
Chefredakteur
PA: doerpmund-wettmar@htp-tel.de
DA: Beckmann Verlag 
GmbH & Co. KG, 
Rudolf-Petzold-Ring 9, 
31275 Lehrte, 
Fax: (0 51 32) 85 91- 99 40, 
doerpmund@beckmann-verlag.de
Rest bleibt

178. Gerwers, Ann-Katrin,
M. Sc. agr., Redakteurin
PA: Lerchenberg 109, 
24790 Schacht-Audorf
Rest bleibt

306. Kreft, Hans-Dieter, 
Marketing-Berater
PA: bleibt
DA: streichen
422. Noordhof, Jens, 
Dipl.-Ing. agr., Redakteur
DA: Beckmann Verlag 
GmbH & Co. KG, 
Rudolf-Petzold-Ring 9, 
31275 Lehrte, 
T.: (0 5132) 85 91- 43, 
Fax: (0 5132) 85 91- 99 40, 
noordhof@beckmann-verlag.de
Rest bleibt
586. Vieth, Christian,
Dipl.-Ing. agr., 
freiberuflicher Journalist
PA: Im Siegen 3, 36211 Alheim, 
T.: (0 56 64) 86 47, 
Mobil: (0 15 75) 46 11780, 
christian.vieth@t-online.de
Rest bleibt

650. Zumsande, Bernhard, 
Dipl.-Ing., nebenberuflicher 
Agrarjournalist
PA: bz101de@me.com
Rest bleibt
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ORDENTLICHE MITGLIEDER

Buthut, Tina, Volontärin
PA: Roelckestr. 32, 13086 Berlin, 
T.: (0 15 22) 43 17 549, 
hinabuthut@gmail.com
DA: Deutscher 
Landwirtschaftsverlag GmbH, 
Redaktion agrarmanager,
Berliner Str. 112A, 13189 Berlin,  
T.: (0 30) 29 39 74-77, 
Fax: (0 30) 29 39 74-84 77, 
tina.buthut@dlv.de, 
www.dlv.de,
www.agrarmanager.com
Homann, Bernd, Pressereferent
DA: AGRAVIS Raiffeisen AG, 
Industrieweg 110, 48155 Münster, 
T.: (02 51) 682-2050, 
Fax: (02 51) 682- 4050,
bernd.homann@agravis.de
Kasten, Peter, Dr. agr. 
Redaktionsbeirat
DA: Rheinischer 
Rübenbauer-Verband e.V., 
Malteserstr. 3, 53115 Bonn, 
T.: (02 28) 65 25 34, 
Fax: (02 28) 65 25 14, 
kasten@rrvbonn.de
Martin, Annie,
freiberufliche Journalistin
PA: Schubertstraße 4, 
53757 St. Augustin, 
T.: (0 22 41) 92 45 76, 
martin.kinzel@t-online.de
DA: Wirtschaftliche 
Vereinigung Zucker (WVZ), 
Am Hofgarten 8, 53113 Bonn, 
T.: (02 28) 22 85 128, 
martin@zuckerband.de
Maurer, Frank, Pressereferent
PA: Mozartstraße 3, 
40479 Düsseldorf, 
T.: (0211) 49 55 723
DA: Landesvereinigung der 
Milchwirtschaft Nordrhein-
Westfalen e.V., 

Bischofstr. 85, 47809 Krefeld, 
T.: (0 21 51) 4111- 410, 
Fax.: (0 21 51) 4111- 499, 
maurer@milch-nrw.de, 
www.milch-nrw.de
Quinckhardt, Dörte, Redakteurin
DA: Landwirtschaftsverlag GmbH,
Landwirtschaftliches Wochenblatt
Westfalen-Lippe, 
Hülsebrockstraße 2-8, 
48165 Münster, 
T.: (0 25 01) 80 18 124, 
Fax: (0 25 01) 80 18 36, 
doerte.quinckhardt@wochenblatt.com
Schlieker, Katharina,
M.Sc., Projektmanagerin
DA: Plantamedium GmbH, 
Everswinkeler Straße 7, 
48231 Warendorf, 
T.: (0 25 81) 92 790 -74, 
Fax.: (0 25 81) 92 790 - 44, 
schlieker@plantamedium.de
Spreu, Albert, B. sc.agr. , 
freiberuflicher Journalist
PA+DA: Rationalisierungs-
Kuratorium für Landwirtschaft,
Grüner Kamp 15-17, 
24768 Rendsburg, 
T.: (0 43 31) 70 8110, 
Fax: (0 43 31) 70 81120, 
Mobil: (01 75) 93 39197, 
mail@rkl-info.de
Ziegler, Erika, Pressereferentin
DA: BASF SE, Pflanzenschutz
Deutschland, Speyerstraße 2, 
67117 Limburgerhof,
T: (06 21) 60 54 757, 
Fax: (06 21) 66 60 28 600,
Mobil: (0173) 37 98 594
erika.ziegler@basf.com

FÖRDERNDE MITGLIEDER

Hüster, Dr. Thomas,
Geschäftsführer
PA: Poststraße 1, 29699 Bomlitz, 
DA: AgraForUmVertriebs GmbH, 
Kakenstorfer Weg 4, 21255 Dohren,
T.: (0 51 61) 48 12 273, 
Fax: (0 51 61) 48 12 275,
mail@agraforum.com

▼
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„VDAJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheberrechtlich geschützt. Eine Verwertung mit Einverständnis der Redaktion ist zulässig.
Beiträge (Manuskripte und Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzungen
vor. Es wird keine Haftung für unverlangt eingesandte Beiträge übernommen. Namentlich gekenn zeichnete Beiträge geben die Meinung ihrer
Verfasser wieder. Der Inhalt von „VDAJintern” wird mit größter journa listischer Sorg falt erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.

Der Herausgeber dankt der Landwirtschaftlichen Rentenbank, Frankfurt/Main, für ihre Unterstützung.
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DIE VG WORT TEILT MIT
Die Rechtslage im Klageverfahren eines wissen-
schaftlichen Autors gegen die Beteiligung der
Verlage an den Ausschüttungen der VG WORT
ist weiterhin unklar.

Die VG Wort teilte jetzt mit, wie die Ausschüttun-
gen – unter Vorbehalt – in  diesem Jahr durchge-
führt werden. Die Hauptausschüttung 2015 an Au-
toren ist hiernach für Ende Juni /Anfang Juli 2015
vorgesehen. Auf die Möglichkeit einer Rückforde-
rung wird hingewiesen. www.vgwort.de

MELDEFRISTEN
Der Meldeschluss für Mitglieder (Urheber) und
Verlage ist für die Hauptausschüttung bei schrift-
lichen Meldungen immer der 30. Juni und bei
Online-Meldungen der 31. Oktober.

Für die Nachausschüttung müssen schriftliche Mel-
dungen bis 31. Januar erfolgen. Online-Meldun-
gen können bis Ende Februar eingereicht werden. 

www.bildkunst.de

 RECHT AUF
NAMENSNENNUNG
Die Nennung der Namen von Bildjournalisten
in Tageszeitungen hat aus Sicht des Deutschen
Journalisten-Verbands (DJV) noch „Potential
nach oben“.

Dies formulierte so der DJV-Bundesvorsitzender
Michael Konken aus Anlass des Welttags des Urhe-
berrechts am 23. April. Grundlage war eine Stich-
probe, die der DJV am 26. März im Rahmen seiner
jährlichen Aktion „Fotografen haben Namen“ unter
zahlreichen deutschen Tageszeitungen durchführte.
Am häufigsten wurden die Namen der Bildurheber
in der Serbske Nowiny (Sorbische Zeitung) gedruckt.
94 Prozent der Fotos waren hier korrekt ausgezeich-
net. Am Ende des Rankings waren auch einige der
ganz großen Blätter zu finden. Konken wies darauf
hin, dass die Nennung der Fotografennamen gesetz-
liche Pflicht sei. Die Unterlassung könne zu Scha-
densersatzansprüchen führen. Die gesamte Liste ist
hier veröffentlicht: www.djv.de/index.php?id=10167

PM

TRENNUNG VON
WERBUNG UND REDAKTION
Ein Fallbeispiel: In der Anzeigensonderveröf-
fentlichung einer Regionalzeitung wird das
neue Modell eines Kleintransporters vorgestellt.
Überschrift und Unterzeile heben die Vorzüge
des  Fahrzeugs deutlich hervor, die im Text aus-
führlich erläutert werden. 

Einen Tag später erscheint der Text erneut – mit
der Unterzeile vom Vortag als Überschrift, ansons-
ten wortgleich – allerdings im redaktionellen Teil
als redaktioneller Beitrag. Ein Leser beschwert sich
darüber beim Presserat. 

Ein Redakteur der Zeitung erklärt gegenüber dem
Presserat, auch der Text vom Vortag sei eigentlich
keine Anzeige gewesen, sondern ein redaktioneller
Beitrag, der in einem Anzeigenumfeld platziert wor-
den sei. Dass dieser PR-Text am Folgetag erneut er-
schienen sei liege daran, dass die Sonderthemen-
Seite, auf welcher der Beitrag zuerst zu lesen war,
mehrfach verschoben werden musste.

Dass am Ende beide Texte wortgleich gewesen
seien begründet er damit, dass es sich bei der
Quelle um den Pressetext des Herstellers gehan-
delt habe. Da die Hersteller strenge Vorgaben hät-
ten und das Risiko von Abmahnungen daher groß
sei, verwende er diese Pressetexte als Grundlage.
Nach den Kürzungen der Texte gebe es für Ände-
rungen kaum Spielraum. 

SO HAT DER PRESSERAT ENTSCHIEDEN

Der Presserat hält die Beschwerde für begründet
und den Verstoß gegen den Pressekodex für so
schwerwiegend, dass er der Zeitung eine Rüge er-
teilt. Ziffer 7 des Pressekodex sieht vor, dass Redak-
tion und Werbung klar getrennt werden müssen,
was hier nicht erfolgt sei. 

Darüber hinaus sei über ein Produkt auf eine Weise
berichtet worden, in der die Grenze zur Schleich-
werbung überschritten wurde. Dies sei ein Verstoß
gegen die Richtlinie 7.2 des Pressekodex. Die Glaub-
würdigkeit der Presse als Informationsquelle gebie-
tet laut dieser Richtlinie außerdem eine besondere
Sorgfalt beim Umgang mit PR-Material. Dieses Ge-
bot sei grob missachtet worden.                    www.abzv.de


